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Amtlicher Theil.
^ Se. f. und k. Apostolische Majestät hoben mit
^höchstem Handschreiben vom 30. Oktober d. I .
^ erblichen Mitgliede des Herrenhauses des Reichs-
!gM Fürsten Adam S a p i e h a die Würdi eines
^Hlnen Rathes taxfrei allergnädigsi zu verleihen

Nichtamtlicher Theil.
Der Kriegsminister über die l . t. Armee.

- l - W i e n . sl. November.

«.,; ^er Nudgetausschuss der österreichischen Dele«
^ ' "n hat sich heule mit dem Kriegsbudget beschäftigt.
M ^ ^ r Genugthuung muss constatiert werden,
^ ' wie immer, wenn es sich um die Bedürfnisse der
Y^e handelt, auch diesmal von allen Seiten der
^z ^Verwaltung ein Entgegenkommen bewiesen wurde,
M «)" ^ ^ " Beweis dasül bietel, wie sehr alle ern.
M Politiker darin übereinstimmen, dass den Bedürf«
Rn^ ^^ Heeres in der ausreichendsten Weise ent-
i„ M n werden müsse. Der Kriegsminister kam sogar
! t j , ^ ^age, Wünschen und Forderungen, deren Be-
^ " M g eine neuerliche Elhöhung des Militäretals
sich ̂ l l e haben müssten, entgegenzutreten, indem er
^ darauf berief, dass die Schilderungen, welche im
die ^bmtenhlluse "^er die sanitären Zustände und
^ ,." der Mannschaftskost gegeben wurden, vielfach
lei» z schlichen Verhältnissen nicht entsprechen und
Ü<i/l> ^ ^ dringende Reformen erheischen, als an»
h M Wurde. Graf B y l a n d t erklärte aber auch
stiz^' dass bezüglich der Kasernen noch viele Uebel«
H ^ bestehe,, und es mit der Unterbringung der
tvHMast, namentlich in Galizien. fchlecht bestellt sei,
^ ?"b er andererseits Mähren in dieser Beziehung
üe/ ' " Musterland hinstellte. Die Delegierten H a u s .
h l ' S i e g e r und D e m e l legten die Gründe dar,
^ die Missstände in Galizien verschulden und
ltlls. " kine so allseitig befriedigende Lösung der
llti.Anfrage ermöglichten. Das Expose, welches der
ilbli? düster i " Beginn der Sitzung vortrug, hat
he»vn bie allseitigste und lebhafteste Befriedigung
!tlh°la.eiufen, und beinahe alle Redner gaben der-

" °uch Ausdruck.
le^ Pachtung verdient auch die Anregung des De-
^ A ^ H a u s n e r , das Präfenzalter möge in den
'< M n Kronländern erst mit dem zurückgelegten
^ t t !» beginnen; Dr . Rieger unterstützte die Ar«
^ " ' e Hausners, während von anderer Seite wenig»

stens keine Einwendung gegen dieselben erhoben wurde.
Dr . S t u r m entwickelte in einer längeren Rede seine
Ansichten über das Expose des Kriegsministers und
geizte auch seinerseits nicht mit der vollsten An-
erkennung der Wirksamkeit bei Kriegsministers. Nur
einen Augenblick schien ihn di> Lust angewandelt zu
haben, dem Winke mit dem Zaunpfahl, den das Organ
des deulsch'österreichischen Clubs den der Linken un-
gehörigen Delegierten gegeben hat, nämlich in Ab-
wesenheit des» Herrn Dr . Knotz dessen Geschäfte zu
besorgen, Folge zu leisten; Dr . Sturm that dies aber
in jener ernsten und würdigen Weise, die sich nun
einmal des Beifalls der Matadore der schärferen
Tonart nicht erfreut und für die sie ihm wenig Dank
wissen werden. Herr D r . Sturm meinte nämlich, dass
«die Anregung ^ Abstellung von wirklichen oder
vermeintlichen Uebelständen in der Armee niemals
als Anklage, sondern nur als wohlwollende Bethäti-
gung der berechtigten Theilnahme betrachtet werden
solle". Wenn der geehrte Abgeordnete von Ig lau mit
diesem Satze die Taktik des Herrn Dr . Knotz legi«
timieren wollte, so war dieser Liebesdienst übel an«
gebracht. Niemand wird den Volksvertretern das Recht
absprechen, sich im Rahmen ihrer Competenz um die
Heeresangelegenheiten zu kümmern; das Recht, es ist
sogar eine Pflicht; wenn aber Herr Dr . Sturm sich
die Mühe nahm, die Angriffe des Abgeordneten für
Böhmisch.Leipa auf den Geist der Armee als eine
„wohlwollende Bethätigung berechtigter Theilnahme"
hinzustellen, fo dürfte dies Herrn Dr . Knotz selbst
nur ein sarkastisches Lächeln kosten. Dass Männer
wie Sturm und Demel es mit der Armee gut meinen,
hat niemand selbst damals bezweifelt, als sie noch
Mitglieder des Streichquartetts waren, oder doch
mindestens demselben nahe standen. — Hier folgt der
Bericht über die heutige Sitzung.

Auf Anregung des Referenten M a t u s gibt
Se. Excellenz der Kriegsminister Graf B y l a n d t -
R h e i d t ein ausführliches Expose über die Sanität«.
Verhältnisse der Armee und weist ziffermäßig nach.
dass in den letzten zehn Jahren sowohl die Mor»
talitäts« als die Morbilitätsoerhältnisse der Armee
sich bedeutend gebessert haben. Der Minister bespricht
eingehend die einzelnen Punkte, welche die Sanität«.
Verhältnisse nach seiner Ansicht beeinflussen, und con«
statiert, dass während seiner Amtsführung im Sa«
nitätsdienste ein wesentlicher Fortschritt durch die
Verbesserung der Ventilationen, Beheizung, der Bäder :c.
Plahgegriffen habe.

Auch für den Nachwuchs des Militär.ärztlichen
Corps war der Minister bemüht, leider sei die Er-
richtung einer besonderen Akademie auf den Wzher«

stand der ungarifchen Regierung gestoßen; er habe
daher ein Auskunftsmittel gesucht durch Creierung
von Stipendien, bis vielleicht bezüglich der Akademie
die Ansichten sich geklärt und eine günstigere S t im-
mung platzgegriffen haben werde.

Was die Bequartierung anlange, sei seit dem
Tinquartierungsgesltz vieles geschehen, der Minister sei
aber diesfalls an das Entgegenkommen der Länder
gewiesen. Der Minister hebt dankbarst die außer«
ordentliche Vorsorge für den Kasernenbau in Mähren
hervor, wofür dem Landeshauptmann und Landes-
ausschufs Promber der Dank der Kriegsverwaltung
gebüre. Die Kafernen in Bisenz und Göding seien
geradezu mustergiltig; sehr desolat stünden dagegen die
Dinge in Galizien, wo noch für zwölf Bataillone In«
fanterie, 39 Escadronen und sechs Batterien Unter"
lünfte vollständig fehlen. Der Minister führt eine
Reihe Ziffern an. um den großen Einfluss der Be-
quartierungsvethältnisse auf den Gesundheitszustand der
Mannschaft nachzuweisen, und appelliert an die gali-
zischen Delegierten, dahin zu wirken, dass, nachdem diese
Fragen im Abgeordnetenhause gerade von einem gali-
zischen Deputierten angeregt wurden, auch seitens ihres
Landes für eine bessere Bequartierung der eigenen
Landeslinder gesorgt werde.

Der Minister bespricht die Verschiedenheit der
Sanitätsverhällnisse in einzelnen Garnisonsorten und
weist nach, dass die bezüglich der Beheizung der
Wohnungsräume selbst in sogenannten Fachblättern
betriebene unglaubliche Agitation auf totaler Unkennt-
nis beruhe, und führt die Aenderungen an, welche
diesbezüglich theils durchgeführt wurden, theils m
Durchführung begriffen sind. Der Minister erörtert
weiters den Einfluss, welchen die Art der Ausbildung
der Rekruten auf die Sanitälsverhällnifse nimmt, und
betont, dass für die Ausbildung der Rekruten die
maßgebenden Instruclionen von erfahrenen Truppen-
officieren nach Einführung des neuen Wehrgefetzes
festgestellt wurden und sich bisher ausgezeichnet be-
währten, da sie vom Geiste der wahren Humanität ge-
lragen sind und als oberstes Princip die Schonung des
Mannes aufgestellt ist. Dieses Princip habe in allen
Osficiecen Wurzel gefasst, und die Corpscommandanten
widmen diesem Gegenstände ihre unablässige Obsorge.
Der Minister bemerkt, wenn nicht in der Behandlung
des Mannes die größte Schonung platzgreifen würde,
hätte nicht die Bevölkerung Bosniens und der Herze-
govina sich so leicht dem ungewohnten Militärdienste
accommodiert, so dass die gesammte wllffenpftichtige
Bevölkerung sich förmlich zu dem Assenttisch drängt
und im letzten Jahre kaum mehr eine Absentierung
eines Relrutterungspflichtigen beobachtet werden tonnte.

Feuilleton.
Handschriftendeutung.

Graphologische Vriefe an cine Dame.

diy ^ H Pflichte Ihnen, verehrte Freundin, vollslän.
U : '' da Sie mir endlich die Worte schreiben, welche
5 b t t ? Zweifler sagen sollte, bevor er heutzutage
^ k Möglichkeil einer auf sicheren Regeln be-
, . H ' " " Handschriftendeutung den Mund aufthut.
<ll>ß " wüte darüber im allgemeinen keine Memung
°l>. ,,.'. '0 lange man nicht im besonderen zugesehen,
« ^ Mungsweise wie die Sache entsteht." Ja wohl,
'hw l bkm. sogenannten gesunden Menschenverstand,

> l t l '""derbaren Ding in unserer seltsame» Welt.
^ s . " ° n zu nicht«, wenn man seinen jewe,l,gen
> "nd nicht genauer kennt. So oft ich zuhöre.
>ck. " l mit Gründen, die beweisen, dass er von der
°ü>e n ^ t s versteht, darthun wi l l . dass die Grapho-
>'X«r " " nicht vorhanden sein kann, fällt mir stets
> v.' l ^ a u n ein, der abends betrunken heimkehrt.
Aren , I""em Weibe kategorisch zur Rede gestellt.
^ 3.3 Meisen wi l l , dass nicht er wackelt, sondern
^'Ht a«5' b'e. obzwar in gänzlicher Unkenntm« des
^ M e n . e« entschlossn: in Abrede stellen, das« ,hre
^st ' " n ungleich feinerer Psycholog sei als sie
5 d^° "chen aufs Haar dem Schüler, der, nachdem
^tde '"ographische Alphabet erlernt hat, erklären
M c h " . w o l l e nicht weiter lernen, denn es sel un-

^ « i l ' ^ 7 in der Stenographie zurecht zu finden
^ "°!e lo confu« sei. dass. wenn einer «Wüste"

schreibe, der andere nicht wissen könne, ob er nicht
„Würste" meint. M i t solchen Herren, die oft überdies
ebensowenig Bcobachtungssinn als Selbstlenntnis haben
und mit solch grundfalschen Argumentationen kommen,
sei es ein Widerspruch, wenn wir z. V- in jemandes
Schrift zugleich die Zeichen der Feigheit und der
Herrschsucht finden, oder jenes des Ehrgeizes und zu«
gleich das der Menschenliebe, denn eine herrische Person
könne ja nicht feig fein und ein Ehrgeiziger muss« ipso
läcta ein Egoist sein.

M i t solchen Herren wollen wir nicht debattieren.
Es würde mich nur heitcr stimmen, wenn ich einen
derartigen scharfen Geist erklären hörte, die Grapho-
logie heiße gar nichts, er müsse es aus bester Quelle
wissen, denn er habe der Sache nachgeforscht, sei
selber Grapholog gewesen! Man darf den Leuten ihre
Natur nicht verargen. Es sind ja noch leine ungezähl-
ten Jahrhunderte her, dass sich die angesehensten
Männer blutige Feindschaft schworen, weil jeder kraft
der zwingenden Logik zu einer andern einsichtsvollen
Ueberzeugung gelangt war in der hochwichtigen Frage,
wieviel tausend Engel wohl tanzend auf einer Nadel-
spitze Platz fänden?

Dass es aber unter den Graphologieverächtern
auch solche gibt, die sich sozusagen instinctmähig gegen
die Handschriftendeutung sträuben, weil sie wissen, dass
man aus ihrer Schrift nicht viel Schmeichelhaftes
herauslesen könnte, und deshalb nach faulen Gründen
gegen die Graphologie haschen oder diese mit dem
Treiben von Charlatanen (auf welchem Gebiete gibt
es deren nicht?) zu identificieren trachten, weih ich
au« Erfahrung. Doch da Sie nun meiner Meinung

sind, wollen wir uns von diesen edlen Gegnern ab«
wenden und die Erörterung mit solchen, die der Sache
nicht aus den Grund gesehen haben, ein für allemal
schließen.

Vor den praktischen Anleitungen zur Handschriften«
deulung, deren Beginn Sie nun wünschen, wil l ich
Ihnen noch eine kurze Uebersicht über einige wichtige
Gruppen graphologischer Zeichen geben. Die einzelnen
Regeln, welche ich Ihnen da aufzähle, sind wohl be-
gründet und der Ausftuss allgemeiner Sätze.

Sie haben gewiss bereits Fälle gesehen, in denen
ein Aufwärtsstrebcn der Feder bemerkbar war. Z u .
nächst bei dem Namenszug, der oberhalb der Unter«
schrist schwebt und höchst wahlscheinlich etwas ideale
Ueberspannlheit und künstlerische Phantasie, idealen
Schwung bedeutet, sodann in der plötzlichen Hebung
einzelner Buchstaben am Ende der Worte in der Be-
deutung feurigen, exaltierten Idealismus. Wenn wir
nun auch sehen, dass die Schrift feurig-ambitiöser
Menschen, die in guter Hoffnung oder Voraussicht
dessen sind, dass ihre Wünsche sich erfüllen, dass ihre
Bestrebungen Erfolg krönen wird, eine sehr anstei-
gende Richtung nimmt, fo ergibt sich die höhere Regel,
das« sich im allgemeinen das feurig.-idealisilsche Stre-
ben in einem Ansteigen, Hinanstteben der Schnftzüge
ausdrückt.

Diese Erscheinung hat ihre ganz naturgemäße
Erklärung. Ich wil l sie hier geben und versuchen,
trotz der nothwendigen abstracten Form, möglichst deut-
lich zu sein. Wenn wir freudig und unternehmend ge«
stimmt sind. so haben wir die Neigung, Bewegungen
auszuführen, welche uns einigen Widerstand bieten:
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Nach einer detaillierten Darlegung der Abrichtungsart
bemerkt der Minister: Wenn trotzdem bei einzelnen
Truppenkörpern zahlreiche Rekruten superarbitriert wer-
den, liege dies ausschließlich in der minderen Qua-
lität des Menschenmateriales.

Auf die wichtige Frage der Nährung der Mann-
schaft übergehend, weiet der Münster nach, dass die
Kriegsverwaltung das Aenßerste auswende, um mit den
geringen vorhandenen Mltteln der Mannschaft die
möglichst beste Kost zu liefern. Der bcsfere Gesund-
heitszustand in der deutscheu Armee gegenüber der
österreichischen könne nur anderen einflussnehmenden
Verhältnissen zugeschrieben werden. Auf die Details
der Beköstigung eingeh nd, bemeiki der Minister, durch
die Erhöhung des Menageg,ldeö per Kopf täglich um
fünf Kreuzer könnte ein Abendessen eingeführt und
dadurch die Ernährung des Mannes wesentlich ge-
bessert werden. Der in den Zeitungen erhobene Vor-
Wurf, dass bei großen Truppenübungen die Mann-
schaft nicht genährt wird, wurde durch Aufzählung
der aus diesem Anlasse gewährten Gebürenaufbesftrung
entkräftet.

Bei der Betrachtung des Rekrutelimaterials hebt
der Minister hervor, der Hauptgrund der großen Al i -
zahl von Untauglichen liege unzweifelhaft im Zmück-
bleiben der Entwickelung eines Theiles der Bevölke-
rung. Trotz der strengsten Befehle werde bei der
Assentierung noch immer nicht mit der gebotenen
Rigorosität vorgegangen; auch die weitgehenden Be-
freiungstitel verringern unzweifelhaft di? Zahl der
Tauglichen. Der Minister appelliert schließlich an alle
Factoren, welche dort Abhilfe zu schaffen berufen sind,
wo seine Machtsphäre aufhöre, damit den Assentcom-
missionen nur physisch und geistig gut entwickeltes
Menschenmaterial zugeführt werde, und der Mann-
schaft auch in anderen Ländern Unterkünfte beschafft
werden wie in Mähren; dann werden die Vorbedin-
gungen für günstige sanitäre Verhältnisse geschaffen
sein, für deren Nichlvorhandensein die Heeresverwal-
tung nicht verantwortlich gemacht werden kann.

Deleg. H a u s n e r fpricht seine hohe Anerkennung
für die Vollständigkeit der Darstellung des Kriegs-
ministers aus und bemerkt, dass der gilizische Landtag
dahin wirken wolle, für die Beschleunigung der Käser»
nenbauten in Galizien weitere Opfer zu bringen.

Deleg. S t u r m ist sehr befriedigt, dafs der
Heeresvoranfchlag endlich dem wirklichen Bedarfe ent-
spreche, glaubt jedoch, dass durch eine Velkürzung der
Präsenzzeit für das intelligentere Element oder aus-
giebige Beurlaubungen nanchafte E'sparungen erzirlbar
seien. Redner dankt schließlich dem Minister für die
mustergiltige Klarstellung des beanspruchten Heercs-
Erfordernisses, welches wesentliche Überschreitungen
nicht mehr besorgen lasse.

Nachdem noch die Delegierten Heilsberg, Rieger
und Demel gesprochen, wird die Debatte auf morgen
vertagt.

politische Uebersicht.
Inland.

( A u s den D e l e g a t i o n « : n.) Der Budget«
Nusschuss der Delegation des österreichischen Neichs-
rathes setzte vorgestern die Berathung über das ordent-
liche Heereserfordernis fort. Se. Excellenz der Herr
Reichs.Kliegsmimster Graf Bylandt-Rheidt erwiderte
eingehend auf die von mehreren Delegierten gemachten
Bemerkungen und Anfragen, worauf die Generaldebatte

geschlossen wurde. Der Ausschuss erledigte hierauf in
der Sftecialberathung die Titel 1 bis 26 des Erfor-
dernisses und vertagte die Fortsetzung der Berathung
auf gestern vormittags. Auf die Tagesordnung wurde
auch die Berathung des Marinebudgets gestellt. —
Heute wi ld das Budget des Aeußeu, in Verhandlung
gezogen werden. I n parlamentarischen Kreisen ver»
sichert man, dass die sämmtlichen Ausschüsse bnder
Delegationen noch in dieser Woche ihre Arbeiten be-
enden werden.

( E i n e P h y l l o x e r a - C o m m i s s i o n ) Wie
mitgetheilt wird, bernlet das Ackerbunministerium, in
Ausführung eines von dem Abc,'0»'dnetelchause in der
l'tzten Session gefaMn Beschlusses, die Errichtung
einer permanenten Phylloxera - Reichscommission für
Oesterreich vor. Das organisatorische Statut für dttse
Commission ist bereits ausgearbeitet; in die Phylloxera-
Reichscommission werden hervorragende Fachmänner
auf dem Geb.elc des Weinbaues und der Agricultur-
chemie berufen werden. Diese Commission wird ein be-
rathendes Or^an des Äck.'lkauministeriums für alle auf
die Bekämpfung der Phylloxera bezüglichen Angelegen-
heiten bilden; dieselbe dürfte noch vor Ende dieses
Jahres constituiert werden.

( Z u m G e t r e i d e - I m p o r t nach F r a n k -
reich.) Die „Wiener Zellnilg" publiciert folgende
Kundmachung des Handelsministeriums: Einer im
W.'ge des Ministeriums d'ö Arußern anhe,. gelaugten
Mittheilung der französischen Votschaft zufolge müssen
Sendungen von österreichischem oder ungarischen Ge-
treide, die aus östreichisch n oder ungarischen See-
häfen nach Frankreich verschafft werden, in Zukunft
von einem Ursprungszeugnisse begleitet sein. Diese
Certificate, welche inhaltlich den österreichischen oder
ungarijchcn Utsprung der betreffenden Sendung zu
bestätigen haben, sind von der Gemeindebehörde des
Productionöorles unszustl'lleü und mit dem Visum drs
französischen Consularamtes zu versehen. Diese Ver-
fügung der französischen Zollverwaltung hat sich als
Folge dessen ergebrn, dass rumänisches Getreide. w'l<
ches auf directem oder indirect,'«» Wege nach Frank-
reich gelangt, daselbst einer speciellen Surtaxe unler
liegt, von welcher die cerlificierten Sendungen öster-
reichischen oder ungarischen Getreides befreit bleiben.

( U n g a r n.) Beim feierlichen Schlujs der Landes-
Ausstellung in Budapest hat Kronpiinz Rudolf der
moralifchen Bedeutung der Aufstellung und dem An-
sehen, welche dieselbe Ungarn gegenüber dem Auslande
verschaffte, in einer trefflichen Rede Ausdruck gegeben.
Das stürmische Eljen, welches den Worten des Kron-
prinzen folgte, wird in allen Herzen des weiten Ungar-
landes Widerhall finden.

( A u s dem k roa t i s chen Land tage . ) I n d e r
vorgestrigen Sitzung des kroatischen Landtages legte
die Regierung vier umfangreiche, auf die Reorgani-
sation der Landesverwaltung bezügliche Gesetzentwürfe
vor, und zwar über die Organisierung der Comitatc
und die Einrichtung der Verwaltung in den Cumitateu
und Bezirken, über die Comitut5'Verwaltunclsaus'
schüfst, über die Aenderung des Gesetzes betreffs der
Organisierung der Sladtgemeinden und über die Disci-
plinal>Verantwortlichkeit der Comitatsbeamten. Die
Votlagen wurden einem Dreizehner-Comite ad Iioe
zugewiesen. Unter den Einlaufen befand sich der Be-
richt des Itnmunitäts-Comi<es über die Auslieferung
der Abgeordneten R a d o s e v i i ! und K u m i c i c ,
ferner eine Massenpetition der Anrainer Wähler be<
treffs der Vertagung der Wahl. Das Haus nahm den

Voranschlag der Landesfonde an. S u v o t , ^ "
pellierte in Angelegenheit des Oeffentlickkeltsrechie»
Karlowitzer ferbifchen confessionellen Präparantne. /p
s i l » o i c fragte, ob das
den serbischen Kirchencongress ein Commissar er " .̂
wurde, mit Wissen und Einverständnis des M"»»
ungarischer Sprache erlassen und ihm bloß eme ^
bische Uebersetzlmg beigegeben worden ist, und oo
Banus dies für gesetzlich halte. A n l M i c h des ̂ tanm
tages des Bauus bereitete ihm der Club der M w "
Partei eine solenne Ovation.

Aus land .
( Z u r o s t r u m e l i s c h e n F r a a e.) Nach " " l

der ..Pol. Corr." aus P h i l i p p s ! aus b u l M ' , ^
Quelle zugchmdeu Meldung conMkrcn die au» ^
Llmde einlaufenden Nachrichten eine allseitige 1» .̂
Strömung in der Richtung, dass die N / M M N
der Frage der Union beider Länder keinerlei ^ " ^ ' ' z > ,
mach? und dieselbe, wenn nöthig, mit den " H n
d« Hand vertheidige. Es sind aus mehreren VtN" .
D«'vu!aiionen unterwegs nach Phil,ppop?l, um o
Eiklü'rungeü abzugebm und dem Fürsten ihre Vrge
heit auszudiück'N.' Schr populär ist die 5 M ^ „,
directen Verständigung zwischen d^m Fiksten u"v „
Sultan, und es vlstchen in dieser Richtung g/M'
auf die Vermittlung Englands sich stützende y""
nungcn. H<r-

( S e r b i e n u n d B u l g a r i e n.) Die ^ ^
ben haben Aufstellung an der G'>nze ssenomtMl'.
dass sie jeden Augenblick zur Offensive M W ^
können. Die Militär-Intendanlur ist lebhaft thaw,
die Truppen mit Lebensmitteln und Winterkleider»"
versehen. Von freiwilligen Ausschüssen für A a " ^
lnngen zur Anschaffung von Wntteikleidern ! " ^
Armee sind bis jetzt gegen 6000 WmterlielleidlN'M ^
der Intendantur übergeben worden. --- D>e ,̂
gar isch en Truppen haben sich auf drei Stelen .̂
centriert: in Caribrod.Dlügoman, Trn "ud <w^ ^
Vci Caribrod steht die Hauptmacht mit 2 0 0 0 0 ^
Infanterie, tt Batterien und 2 Escadronen Cava"^,,
unter dem Commando des Fürsten selbst; " ^ ! ^ „ ,
sind 2 Bataillone Infanterie mit 1500 3 « " " ' " " ^
2 Escadronen und 3 Batterien ; bei Widdm «"° ^ ü
stehen 4000 Freiwillige mit 5 Bataillonen, 5 M "
und 1 Escadron. M H

(Deutschland.) Die Ausschüsse des d ^
Bnnoesralhes begannen vorgestern mit den ^ " W t
gen des Reichshaushalts Etats. Zunächst soll ° " ^
der Zölle und Verbrauchssteuern zur Verhandln» u ^
langen. Schon in den nächsten Tagen werdel ^
Bundesrathe die Gesetzentwürfe, betreffend de" ^
eines Nordostsee-Canals und betreffend die " A<
Versicherung der in land' und forstwirtschaftliche ^ ,
trieben beschäftigten Perfonen, sowie der zwischen ^,
deutschen Reiche und der Republik San DoM'"«" „,
geschlossene Meistbegünstigten-Vertrag vorgelegt we ^

( F r a n k r e i c h . ) Das Cabinet Bristol, " ' " ^
w . d. M . , für welchen Tag bekanntlich ^ ^ y
Kammer einberufen ist, demissionieren. I " l ^ ^ l
dürfle jedoch H?rrn Vrisson mit der Neubildtt ' '^.
Min'steriums betrauen. Die Mehrzahl der H ^ I .
wärtigen Minister, darunter F^eycinet und ^ ^ j
wird im Amte verbleien. Vrisson unterhandelt " ^ ,
mit helvolnigenden Persönlichkeiten der neuen ^ .geü'
theils um deren Mitwirkung im Cabinet z» e" "^»
theils um der Regierunqspolitik UntelstiltzlM

das Kind hüpft und springt, der Mann wird sich auf-
richten , den Kopf hoHtragen u. s. f. Da das Macht-
gefühl auf Muskelgefühlen beruht, werden wir im Zu-
stande der Trostlosigkeit oder Niedergeschlagenheit die
Muskel nicht gern zu Bewegungen anspannen, um
Mustelgefühle zu erzeugen, welche einer gehobenen
Stimmung entsprechen. I m Zustande der Nieder-
geschlagenheit — wenn wir uns theilnahmslos gehen
lassen, werden wir abwärts schreiben, denn jede an-
steigende, centrifuaale Bewegung streckt den Arm aus
— während die abwärts laufende Zrile das Ergebnis
der unbewussten Tendenz ist, den Arm in seine na-
türliche Lage fallen zu lassen, was «anz ohne Anstren-
gung geschieht. I m Momente höchster seelischer Zer-
fallenheit sinkt man bewegungslos zusammen, und jeder
Irrenarzt weiß, dass schwermüthige I r r e n , welche
apathisch und bewegungslos dasitzen, gewöhnlich auch
aar nicht zum Schreiben zu bringen sind.

Es liegt in der menschlichen Natur, dass es
schwer und auf die Dauer unausführbar ist. sich mit
unangenehmen Vorstellungen zu befassen. Legen Sie
sich "inmal müde auf ein Sopha. um auszuruhen
chließen Sie die Augen und bllden Sle stch ein, dass

Sie laufen, springen u. s. f., und Sie werden nur m.t
großen Anstrengungen bei diesen Vorstellungen vrr-
bleiben können. So unangenehm nmd das GchlhI
sein, welches die Vorstellungen in den Füßen von den
Knien abwärts erwecken. Ebenso verhält es ftch mit
der Schrift. Wenn wir ungern oder in theilncchms-
losem Zustande schreiben, so muss man sozusagen stets
den Strom erneuern, verstärken, welcher die Finger
beugt und auzstrfckt. gleichwie der elektrische Strom

den elektrischen Apparat bewegt. So wie sich der«
Strom schwächt, hat der A»m die Tendenz, neben den
Kö'per zu fallen. Die Verstellung des Schreibens er-
weckt in uns, wenn wir gern oder mit Eifer schreiben,
ein Muskelgefühl, das uns aufwärts streben lässt,
umso steiler, je mehr diese Tendenz zu unsrem inneren
Zustande passt. Wenn wir mit trüber, innerer Un-
ruhe schreiben, sinkt der Arm — die Zeile, in geradem
Verhältnis zu jenem Gefühle, abwärts. Wenn die
Schrift stets ein wenig ansteigt, fo kann man auf
Optimismus schließen. Wenn sie sich steil hebt, so
bedeutet sie ehrgeizigen Elser. Auch in dieser Beziehung
ist der Schluss von Schriftstücken und Briefen, wo
man sich schon mehr gehen lässt, graphologisch mit-
lheilsamer als der Beginn.

Man schreibt abwärts, wenn man ungern schreibt.
Ueber Todesfälle, welche einem nahe gehen, schreibt
man gewöhnlich so. Glückalhmeuoe Vermählungs-
anzeigen steigen in der Rlchtung der Z.ilen aufwärts.
Wenn ehrgeizige Aute in einer ihnen nicht genehmen
Lage oder in einer falschen Situation sind, welche sie
bedrückt, oder etwa« im Wide, st'eile mii sich selbst uuo
ungern aber dennoch schreiben, we l sie dadurch etwas
erhoffen, wa« ihren Ehrgeiz sticht und lockt, wenn sie
einen Dienst ungern oder gezwungen erweisen so
schreiben sie abwärts. Ich hal,e zarlfllhlige Freunde
hi«: immer fürchten, ungelegen zu fein. Diese schreiben
stets ein wenig abwärts, wenu sie um eine Gefällia-
keit bitten.

Leute, die — ber Verzweiflung nahe — noch-
mals ihre Kräfte einsetzen, um das Ziel zu erreichen,
das sie erhoffen, oder mit aller Energie gegen etwas

«ankämpfen, das sie zu besiegen glauben, ^ ^ t>e"
ihrer Schnft oft aufwärts, — sie spannen u« ^
Widerwärtigkeiten ihven Muth und ihre 6 " " ^ F
mals mit Hoffnung an. Der Pessimismus y"
Symbol die stets abfallende Schrift. . „ ll"°

Ehrgeizige Personen, welche vieles bea.!"^ F
gewöhnlich weniger vollenden, haben eine ^ . ^ » ü '
steigende, dann im Halbkreis abfallende Ze ' l ew ' ^ zü
Man strebt gar manches an, doch fühlt ma" ' ^ M-
große Schwäche, um alles zu vollenden. SofA, Z
fönen haben die Devise: Der Anfang ist ' 2 ^ !
schreibt der Hofnarr und Professor der P" cg d>
Friedrich Taubmann. Interessant ist es, ^ ^
Schrift des armen großm Columbus, welche'" W
dem Jahr 1502 vor uns haben, ebenfo l a " ' ' ^ '
gekehrt schreiben Leute, die etwas schwel oH ^
ungern unternehmen, die gegen ihren W" >^M
ihrer Unthätigkeit oder aus ihrem g e w o h n t e " ^
keitskreis heraustreten, sich dann jedoch erwa " ^,,L
erst abwärts, dann aufwärts. So s c h ^ ^ u L
Dichter und Schriftsteller, die man um V""«
bittet. So auch Lord Tennyson. ^ ^ t e l l ' V

Es ist wohl begründet, dafs auch ^ O M . t
welche einem den Subscriplionsbogen ihrer " ^ F
empfehlen, zumeist so schleilien. Der m " ^
beim Schreiben ist ihnen sehr unangenehm, M , ,
Ehrgeiz siegt über den ehrgeizigen Stolz, " t t - A
schnften vo., Napoleon I . illustrieren das A "Hl " )
erste in einer Proclamation nach der S ^ s<F^«
Ansterlitz vom 2. Dezember 1805. die 3 " ^ ^ «
aus dem Wegzuge aus Nussland von, " ^ t l> " >
1812, die dritte vom 4. Avri l 1814 M " «
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^ t t n . Einen oder zwei Tage nach Eröffnung der
"«mmer dürfte das neue Ministerium constituiert fein.
H Hter Erklärung wird die Regierung in allgemeinen

lundziigen die Art der Lösung der gegenwärtig
dtt V ^ l , Fragen darlegen und eine Kundgebung
so >> , wlNkr durch ein formelles Votum verlangen,
>vil»? ^ Cabinetsfrage ohne Verzug entschieden
ltl/n ^ ' ^ Erklärung wird in der Kammer erst ver-
^ n werden, wenn die letztere sich constituierl haben

^ . ( E n g l a n d ) ist gegenwärtig vollständig von der
b„, ^gung in Anspruch genommen. Die Canoi«
lull " "b Wahlprogramme drängen sich und
schliß ""^^>ge Zeitungsspalten. I m allgemeinen
ö>r !^ ^ ^ ^ ^" ^^ bereits von den anerlannte.i
^ M h r e r n ausgegebene Losung an.

Tagesneuiqkeiten.
!)... Se. Majestät der Ka ise r haben, wie die „Brünner
H^ng" meldet, zur Restaurierung der Kirche in
»UM " " ^ Unterstützung von 200 f l . zu bewilligen

ül l l i l^ ' Majestät der K a i s e r haben, wie das un-
tz^'?e Amtsblatt meldet, für die römisch-katholischen
ch^'nden Terei'y und Trsztena, ferner für die grie-
t^''atholiiche Gemeinde zu Mokra. für die römisch.
l^Mche Gemeinde Herencseny, für die römisch-
l ^ ! che Gemeinde Domony und für die römisch-
Hsche Gemeinde Kapivägas je 100 st. zu spenden

^ ^ ( K a i s e r i n C h a r l o t t e v o n M e x i k o . )
e^ustllnb der Kaiserin hat insoferne eine Veränderung

^,n " ^ eine Steigerung der Monomanien, an
ift l, die Fürstin leidet, eingetreten ist. Gegenwärtig
z„ ?b"nnt beschäftigt, irgend etwas aus dem Fußboden
z>Ve i ^ " ' sehr gern sucht sie auch abgestorbene Baum«
Ü5„d'' ^ sie zu wunderlichen Kränzen windet. Voll»
"ch 5m ^ ^ ^ Momente treten nur ein, wenn die Fürstin
lich^lalm beschäftigt ist. Sonst stellt sie selbst ihr täg.
III,!» "tenu zusammen und wacht sorgfältig darüber,
si, die Küche stets gut besorgt werde. Der Anblick
>vtHt Menschen erfüllt sie stets mit Schrecken, wes-
lüt?. sich die Thore des Schlosses in Bouchout nur

"e königliche Familie offnen.
i l^'T" ( D e r H a u p t t r e f f e r der ungar ischen
d c h . « ^ l u n g s . L o t t e r i e . ) Man meldet aus Buda-
!v^ Der Aussiellungs - Haupttreffer per 100000 ft.
!"l>»̂  ^ ° " einem jungen Vudapester Buchhalter ge<
^"tn V ^ " ^ ^ Verlangen gestellt hat, man möge
^ w ^amen geheimhalten. — Den dritten Haupttreffer
itt^^pester Ausstellungslose, ein prachtvolles Silber-
eiü" lür 24 Personen im Werte von 10000 fl., hat

lNlrs Mädchen in Wien gewonnen,
büs^ ( K r a S z e w s l i ' s E n t l a s s u n g aus der
^ ) ^er Lemberger „Gazeta Narodowa" wird aus
»°!,^"nelt»et: Der deutsche Kronprinz hat dem König
' l a l l e n telegraphisch mitgetheilt, dass dessen Wunsche
V / l " polnische Dichter K r a s z e w S l i auf freien
blf!5,^slht worden ist. Meldungen aus Deutschland
" l G ^ diese Nachricht; der Dichter verlässt dem-
b' u^ ^ ^ u r g . woselbst er in der Festung gefangen

^ nch über den Gotthard nach Italien zu be.
^ l i b ^ ^ nach Nizza oder nach Mentone, ist zur
> /^Noch unbestimmt. KraszewLli schrieb in den

letzten Tagen an einen Freund, er sei so schwer krank,
dass er nicht die kleinste Treppe steigen könne und ge-
tragen werden müsse.

— ( D i e K a i s e r i n E u g e n i e ) kehrte am
vorigen Samstag nach längerer Abwesenheit vom Con»
tinent nach Farnborough. ihrer Besitzung bei London,
zurück

— ( I n d e r K ö x i g i n h o f e r A f f a i r e ) wurde
vorgestern das Beweisverfahren geschlossen, Heute be-
ginnen di« Plaidoyers. Der Vorsitzende bestimmte, dass
die Vertheidiger in der Reihenfolge: Heller. Halliczka.
Srdinlo — sprechen. Das Urtheil wird Montag vor-
mittags publiciert.

— ( E i n Ka ise r auf der Brautschau, ) Der
Sohn dcS Himmels. Kaiser Quang.su, hat im vergan«
genen Jul i sein 15. Lebensjahr nach chinesischer Zeit-
rechnung erreicht und muss daher, wie die chinesische
Hofsitte es erfordert, jetzt anfangen, sich um eine Braut
umzuschauen. M i t 16 Jahren wird er dann großjährig
erklärt und hierauf die Negierung aus den Händen der
Kaiserin'Regentin Hu-Ann übernehmen, und mit achtzehn
Jahren wird er sich verheiraten. Nach den Heirats-
gesetzen am Pekinger Hose muss sich der Kaiser jedoch
seine rechtmäßige Gemahlin und seine anderen Frauen,
deren er sich eine unbeschränkte Anzahl halten kann, aus
den Manoschu (Tataren) wählen, welcher Nation be«
kanntlich auch die jetzt in China herrschende Dynastie
der Tetzing angehört. Der Vater der Braut darf aber
keinesfalls einen geringeren als den fünften Grad (was
unserem Baron entspricht) in der chinesischen Aristokratie
einnehmen. Seit neuester Zeit pflegen die Kaiser auch
einige mongolische, keinesfalls aber auch chinesische Prin»
zessinnen in ihren Harem aufzunehmen. "

— ( B e i m A n t i q u i t ä t e n h ä n d l e r . ) Eine
Dame: Ach. welch reizender Krug ! . . . Er ist doch antik,
nicht wahr? — Der Händler: Nein, meine Gnädige,
er ist modern. — Die Dame: Wle schade!... Er ist
sonst so hübsch!

Die Baustile und ihre Entwicklung.
IV.

Der romanische Baustil war noch nicht auf jene
strengen Kunstregeln Wie der spätere gothische gewiesen;
aber er hat den Vorzug höchster geistiger Frische, Un-
mittelbarkeit der Production und Freiheit der archi»
teltonischen Entwicklung. Eben diese Freiheit lässt dem
Künstler die Möglichkeit der Entwicklung selbständig«
Formen, welche, wenn sie glücklich gedichtet sind, auf den
Beschauer den wohlthätigsten Eindruck machen. Außer
den gedachten Kirchen in Trier und Laach. find auch der
Dom in Speyer und die Mauritiuskirche in Köln schöne
Denkmale der romanischen Kunst; anderntheils aber
zeigen die Marcuskirche in Venedig, die oft besprochene
Aja Sofia in Constantinopel und die Kirche St. Vitale
in Ravenna die glorreichsten Blüten des byzantinischen
Stiles. DaS Flis 'sche Wert bringt dieselben zur An-
schauung.

Noch eines Momentes müssen wir gedenken, welcher
uns in unseren Gegenden den byzantinischen St i l wert-
voll macht, worüber wir jedoch, um ja keinen Anlass zu
irgend einer unnothwendigen Polemik zu geben, nicht
weiter schreiben; nur glauben wir jene, welche sich
seinerzeit mit den Planentwürfen für den „Narodni
Dom" zu befassen haben werden, aufmerksam machen zu
ollen, dass sich hiefür nach unserer unvorgreiflichen

Meinung der byzantinische St i l vor allen anderen St i l -
arten eignen würde, und, so paradox es vielleicht klingen
mag, würde die Facade der Throtolotzkirche in Constan-
tinopel. natürlich mit entsprechender Modification, die
Ideen znr Fayade eines südslavischen Nationalhauses
geben.

Kein Baustil ist für di« Allgemeinheit so leicht ver-
ständlich wie der gothische; der Spitzbogen, die Ge-
wölberippen, die farbigen hohen Fenster, die blumichten
Fiolen, die massigen Strebepfeiler sind so charakteristisch,
dass schon durch dieselben der Unterschied gegen andere
Architekturen aussallen muss; ein Verwechseln deS gothi«
schen mit einem anderen St i l ist selbst für den Laien
nicht leicht denkbar. Trotz alledem aber ist vom wissen-
schaftlichen und Kunststandpunkte aus doch kein St i l so
schwierig aufzufassen und namentlich in seinem Detail
so verwickelt als der gothische; und so wenig jener,
welcher in einem Glashause die verschiedenen Blumen
zu nennen vermag, schon Botaniker, und jener, welcher
ein silben- und reimrichtiges Gedicht zu verfassen vermag,
auch schon Dichter ist, ebensowenig sind alle diejenigen,
welche sich selbst als solche bezeichnen, schon Künstler;
nur große technische Caftacitäten wie ein S c h m i t t
oder Fe rs t l machen sich die Gothil für ihre Lebens-
aufgabe.

Solche und ähnliche Erwägungen mögen es ge-
wesen fein, welche den Herrn Verfasser der „8tavdin8lci
slo^i" veranlassten, diesem St i l sowohl im Texte als im
Bilde eine so umfassende Darstellung einzuräumen, wie
keinem andern Stile. Von den 550 Zeichnungen, welche
das Buch enthält, entfallen fast ein volles Viertel auf
den gothischen S t i l ; aber auch im Texte ist der Gothil
verhältnismäßig der größte Theil eingeräumt. Der Herr
Verfasser nahm seine Aufgabe nicht leicht; mit einer
anerkennungswerten Geduld bespricht er: den Grundriss
der gothischen Kirche in allen ihren Verhältnissen; die
stilgerechten Details der Höhen und Breiten, die P i -
laster mit Stuhl. Capital und Diensten, Strebepfeiler, die
Gewölbe und deren Rippen und Schlusssteine, die Ge-
simse, die Giebel, die Spitzsäulen und Fiolen, die Wim-
perge und Baldachine, die Krappen, Knorren und
Bossen, die Messwerke und daS Blattwerk, die Simbole
der Figuren und Schriften, die Facade, die Thüren
und die Dächer, kurz alles jene Detail, welches zur
Harmonie des Ganzen gehört. Die 122 Prachtzeich-
nungen geben ein summarisches Bild dieses wunderbaren
Stiles, unter welchen sich auch der schöne Spitzthurm
der Marienkirche in Krakau befindet, bezüglich dessen
wir nur die Bemerkung beifügen, dafs die dort ver<
zeichnete Kirche erst aus dem Jahre 1865 stammt und
sich der streng gothischen Anlage harmonisch anschließt.
Nur kurz berührt der Herr Verfasser den Streit, welcher
sich rücksichtlich der Priorität dieses Stiles entsponnen
hat, und beweist es documentarisch, dass der Anspruch
der Erfindung dieses Stiles den Franzosen gebürt.

Schon im ersten Artikel haben wir aufmerksam
gemacht, dass daS Werk des Herrn F l i S für uns
Krainer schon aus dem Grunde einen hohen Wert
habe, weil in demselben die Denkmäler der Baukunst
unserer Heimat, und zwar speciell die Kirchenbauten,
so übersichtlich wie in keinem andern Werke besprochen
werden; die archäologische Karte von Krain, entworfen
von P. von Radics . sammt dem dazu gehörigen An-
hange entspricht um so weniger, als uns die dort ge-
lieferten Daten, so unbestreitbar sonst diesfalls das
Verdienst des Herrn Radic» ist, nicht immer ganz ver-

^ ^ . — - ^ -
>l be'.»« vierte von St. Helena. — «Sie geht bergab,
°°!i ihf w " t , zerfallen, mifsmuthig," fagte Henze

>" Tll°" freche sich über das Vorhandensein oder
^is»?2el von Ehrgeiz womöglich nicht nach einer
.?r vn e aus, deren Inhalt man nicht kennt
^en f. b " man nicht weiß, unter welchen Um«
!'". dal entstanden ist. Sonst könnte es wohl
°lh ">s man z. B. einen ehrgeizigen Politiler,
' ^ "ewe Last ist, mit seiner Familie oder nicht
!̂  ^rt°c?^n oder geistig ganz unebenbürtigen Frau
^et! Mndieren. auf Grund einiger dieser geschrie«
I?^in?° s"gen würde, er sei ganz ohne Ehrgeiz.
M h t ^ ist man bedrückt, wenn man abwärts
Ulz ' oas kann aber auch nur vorübergehend sein.
« i z . consequent ansteigende Linien bedeuten
i^i lna "^l l"aden Verhältnis zu ihrer ansteigenden
^t l l l^ 'z .Vei etwas veränderlichen Menschen wechselt
M f ^ e n d e n Situationen leicht die Richtung der
n"!e 'l» .gleichen wenn sie angenehme oder mive-
^ e i n ^ s e schreiben. Hier kommt also auch lm
n?! "de« " ^"Mich viel Schriftmaterial gut zustatten,
t / A U " ^ der Bestimmung des Grades des Ehr-
is 8 l<2 , so fort, obwohl dies bei ausdauernden,
^ b?.n ü"9en Menschen nicht so nöthig ist; doch
« z w ' Z " ' . dass Kampf in guier Hoffnung den
« A c h s e n macht und dafs sich die Gedrüclcheit
k ° ^ M n „ ^ sofort in einem Ubwä'rtslaufen,
f e i l e n tst " ' "«em - geringeren Aufsteigen
M."et ,.ä"gt. Bei Schriftstücken, welche man auf
«e „de?^ ' l age schreibt, vcrralhen die einzelnen

'^bsüw er abfallenden Worte und Zeilenendungen
M "en Ehrgeiz oder fein Gegentheil.

E. E.

(lNachbrus verboten.)

Manuela.
Roman von Maz von Weißenthurn.

(68. Fortsetzung.)
«Nicht, dass ich wusste." erwiderte Cäcilie, ihrem

Schoßhund den Laufpafs gebend. «Ziehen wir uns
jetzt an, Geneviev?, um die Blumen-Ausstellung zu
besuche,,, oder machen wir das Fest der Gräfin Chan-
tillieu mit?"

«Letzteres, liebe Cäcilie. Vorher aber kommt die
Gouvernante, welche ich für die Kinder annehmen
will. und ich möchte, dass du sie siehst und dein Ur-
theil über sie abgibst. Ich inserierte, wie du weißt,
und aus der großen Anzahl der Bewerberinnen, die
sich daraufhin meldeten, sagt diese Mademoiselle La-
lour mir am besten zu. Ihre Ansprüche sind nebenbei
sehr gering, sie spielt sehr schön Clavier, ihr Wesen
ist ruhig und würdig, und ich habe ihr daher gestern
schon halb und halb zugesagt, dass ich sie nehmen
will. Um zwei Uhr kommt sie, um meine definitive
Entscheidung zu hören, und ich möchte wissen, was
du von ihr denkst."

..Ich gehe inzwischen, meinen Brief an Graf
Frenk zu schreiben und werde ihm deine und deines
Gatten freundliche Grüße und Einladung ausrichten.
Ich bin überzeugt, dass er sich glücklich schätzen wird,
Eure großmüthig angebotene Gastfreundfchaft anzu-
nehmen!"

Und mit einem Lächcln auf den Lippen, mit
leisem Spott im Blick verließ der Graf das Gemach.

Neun Monate, nachdem Lord Emil daS Majorat
angetreten, hatte er Genevieve, die einzige Tochter des

verstorbenen Baronett« Temple, zum Traualtar ge-
führt; sie war die Nichte des Grafen Ainsleigh und
bereits einmal vermählt gewefen, doch früh war sie
verwitwet. Aus erster The besah sie zwei Kinder,
aber nicht im entferntesten die Mittel, um dieselben
standesgemäß zu erziehen. Dreiundzwanzig Jahre alt,
war sie mit einem Manne, der um drei Jahre jünger
war als sie, ihrer Familie entflohen. Das Paar ließ
sich in Paris trauen und lebte dort auf das aller-
kümmerlichste. Die Liebe schwand bald, Streit und
Unfrieden zogen an ihrer Stelle ein, bis eine? Tages
der junge Ehegatte durch eine Dosis Laudanum seinem
Leben ein Ende machte.

Seine Witwe kehrte mit ihren beiden Kindern
nach England zurück. Der Zufall führte die junge
Frau, deren Aussehen durchaus kein unvortheilhastes
war, eines Tages mit Lord Emil Roseag zusammen,
und dieser verliebte sich auf den ersten Blick dergestalt
in sie, dass sie bereits nach einjährigem Witwenlhum
seine Gattin wurde.

Die Jahre ihres unglücklichen ehelichen Leben«,
gepaart mit pecuniärer Noth, hatte Genevieve's Denk-
vermögen und ihren Scharfblick wunderbar erweitert.
Sie las in des Freiherrn Seele wie in einem offenen
Buche; sie wusste, dass er ein Geizhals war, dass
etwas von der Natur einer Tigerkahe in ihm lag,
aber sie spielte ihre Karten mit solcher Gefchicklich.
leit, dass er sich in sie verliebte, und ehe der erste
Rausch vorüber war, sie bereits zur Lady Rosegg
gemacht halte. ^ , .̂

Freilich stellte es stch dann heraus, dass sie ganz
anders war, als er es erwartet hatte, dass nicht« sie
zu zügeln und zu beherrschen imstande war, dass sie
ihren Galten verachtete, dass sie feil, Geld mit vollen
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liisslich erscheinen; wir haben es aber gleichzeitig auch
hervorgehoben, dass es, insbesondere bis zum 18ten
Jahrhundert, nicht die Profan», sondern die Kirchen-
bauten waren, welche den Jahrhunderten die Signatur
der architektonischen Kunst aufdrückten.

Schon bei Besprechung des romanischen Sti les
entwickelt Herr F l i 2 die Ursachen, wieso es kommt, dass
wir Krainer, so wie wir keine Basilika besitzen, ebenso
auch arm an kunstgeschichtlichen oder sonst interessanten
Vauten bis in das 14. Jahrhundert sind. Auch in der
Gothi l können wir uns mit anderen österreichischen
Ländern, welche diesfällige großartige Bauten aufzu«
weisen haben, nicht messen, Doch aber hebt der Herr
Verfasser, welcher vielleicht alle Kirchen Krams m!t
seltener Vollständigkeit studiert haben muss, alles hervor,
was unsere Heimat diesfalls Beachtungswertes besitzt;
man muss den Forschung«» und Sammelsinn des Herrn
Fl is bewundern, mit welchem er die einestheils einst
in Krain bestandenen und anderentheils noch bestehenden
gothischen Kirchen nicht bloß. wie Herr Nadics, einfach
aufzählt, sondern bei einer großen Anzahl derselben
deren Geschichte, insbesondere aber deren Grundriss, von
Welchen er mehrere anerlennungswert technisch voll»
ständig richtig selbst zeichnete, und bei vielen sogar die
architektonischen Details bespricht.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
— ( S p e n d e . ) Der Herr Landeshauptmann Graf

L h u r n hat zu Gunsten der durch das Hochwasser ge-
schädigten Insassen der Gemeinden Natschach, Weißen-
fels und Lengenfeld den Betrag von 50 st. gespendet.

— (La ibache r deutscher T u r n v e r e i n . )
Wie bereits mitgetheilt, veranstaltet der Laibacher deutsche
Turnverein morgen, den 7. November, im Casino-Glas-
salon einen F a m i l i e n - A b e n d mit folgendem Pro-
gramm: 1.) „Vindobona", Marsch von W, Rab und
I Schramel; 2.) ..Thauperlen", Walzer von I Strobel;
3.),Weißt du noch" ? von E S, Engelsberg; vorgetragen
vom Vereinsquartett; 4.) Ouvertüre zur Oper „Die
Zigeunerin" von Balfe; 5.) „Strandgut", dramatisches
Gedicht von F. Copftee; vorgetragen vom Vereinsmit-
gliede F. I a l u b e t z ; 6.) «Edelweiß". Polka mazur
von I N Kral ; ?.) „Lieber Gustav!" Heiteres Solo<
quartett mit Klavierbegleitung von I . Nentwich. vor-
getragen vom Vereinsquartett; 8.) «Das erste Herz«
klopfen". Salonfiück von R. Eilenberg; 9 ) „Der Rari-
tätensammler". humoristischer Vortrag von E. Walter,
vorgetr. vom Vereinsmitgliede M. W e s i a g ; 10) ..Liebes»
brief", Polka sranyaise von C. M . Iieherer; 11.) ..Aus.
treten des Maestro Popolinl" mit seinen staunenswerten
musikalischen Leistungen; 12.) „Operettenschau". Pot-
pourri von Ambrosch; 13.) „Die Drillinge", komisches
Terzett mit Clavierbegleitung von N. Genee, vorgetragen
von den Vereinsmitgliedern Karl Wann isch , Josef
Pock und Josef D o r n i k ; 14.) „Marltana". Walzer
von R. Dillinger; 15.) „Große Iaubervorstellung" vom
Professor der Magie und des Spiritismus Dr. R a m -
r u t r a . — Die Elavierbegleitung zu den Gesangsnum-
mern hat aus besonderer Gefälligkeit Herr Theodor
Luka übernommen. — Vereinsmitglieder haben für
ihre Person den Eintritt frei. Eintritt für Nichtmit-
glieber (durch Verelnsmitglieder eingeführt) 50 kr.

— (Ueberschwemmung i n U n t e r k r a i n . )
Auch Unterkrain ist laut einer unS auS Gottschee

Händen ausgab und mit anderen Männern kokettierte.
Die Kinder, welche sie bis zur Hochzeit im Hinter-
gründe zu halten gewusst hatte, traten jetzt hervor
und wurden in mehr als denkbarer Weise verzogen
und verwöhnt. I n Rosegg mussten Feste und Bälle
gegeben werden, was durchaus nicht nach des Lords
Geschmack war; in der Stadt wurde ein Palais ge-
pachtet, das die schöne Frau während der Saison be-
wohnte. Vor den armen Verwandten Venevieve's halte
Uord Emil schon gar keine Ruhe mehr. Graf Ains-
leinh bewohnte sein Haus, benutzte seine Pferde und
ließ sich Anweisungen auf feinen Banquier geben,
ohne auch nur ein Wort des Dankes für das alles
zu finden, und so wurde Lord Emil immer mehr und
mehr Misanthrop, vergrub sich in die Einsamkeit von
Rosegg. that demüthig, was seine Frau chm befahl,
und warf sich aus reiner Verzweiflung auf das Stu-
dium der Naturwissenschaften.

Vor allem interessierten ihn Insecten und Käfer,
und er quälte diese nun Physisch ebenso, wie er mo»
ralisch gepeinigt ward. — — — ' ^ ,

Nachdem Cäcilie ihre Tollette vollendet hatte,
begab sie sich in den Salon, um auf das Kommen

^"Si73nff 'n»ch"'n'm «uche und h»... M sich
mehr denn eine halbe Stunde in dessen Inhalt zu
verliefen, bis die Baronin endlich erschien.

„Habe ich dich warten lassen? Ach. meme Zofe
hat so gar kein Veiständnis für die feineren Nuan-
cierungen der To i le t te ! "

„Mademoiselle Latour ! " schnitt die Meldung des
Dieners den Redestrom der Dame ab, indem er, bei-
seite »retend, der Angemeldeten den Weg freigab.

(Fortsetzung folgt.)

zukommenden Mittheilung von der Ueberschwemmung
heimgesucht. Die Umgebung der Stadt Gottschee ist von
denl Postgcbäude des Herrn Hanf bis zum alten Pfarr -
haus vollständig inundiert. und wird der Verkehr zwischen
den einzelnen Häusern durch aufgestellte Nothbrücken
vermittelt. Das Wasser steht überall mehr als ein
halbes Meter hoch. Auch der Ort Niederdorf nächst
Neifl,iz ist überschwemmt, und dringt das Wasser überall
in die Häuser und Stallungen, sowie in die Wirtschasts-
gebäude. Die Gottscheer Post muss, um nach Laidach zu
gelangen, einen Umweg von fast zwei Stunden machen.

— ( H i l f e f ü r O b e r k r a i n . ) Für die durch
Hochwasser geschädigten Oberlrainer erlegten in der
Buchhandlung J g . v K l e i n m a y r <k F e d . B a m .
b e r g die Herren: Fra»,z E d er 1 si, Dr . Robert
v. S c h r e y 5 si.. Prof. D r . G a r t e n a u e r 1 si,.
Dr. A»ton P f e f f e r e r 5 si und die Schwestern
S c h u l z 5 si, was mit den bisher ausgewiesenen
166 si an eingegangenen Spenden 183 f l . ergibt.

— ( E i n b l ü h e n d e r B a u m ) ist gegenwärtig
im Garten des Herrn Franz K a u s c h e g g in Unter»
schischka zu sehen. Herr Kauschegg hat das Väumchen
im Frühjahre 1884 aus der Gegend von Pec bei
Moräutsch bezogen und es in seinen nördlich gelegenen
Garten in Unterschischla gesetzt Dasselbe hat im Jahre
1884 üppig getrieben, im heurigen Sommer hingegen
gar kein Lebenszeichen von sich gegeben, so dass Herr
Kauschegg es für verdorrt ansah. Ende des verflossenen
Monats fieng jedoch der junge Baum zu grünen an
und hat nun zwei Blüten angesetzt und hübsch ent>
Wickelt.

— ( V e r h a f t e t e r V o g e l f ä n g e r . ) Gestern
nachmittags wurde von der Polizei ein Vogelfänger vom
Lande verhaftet, welcher eine bedeutende Anzahl gefie-
derter Sänger, als Zeisige. Gimpel, Grünlinge u. s. w,.
zu Markte gebracht hatte. Die gefangenen Vögel wurden
in Freiheit gesetzt, der Vogelfänger aber wird die ihm
zuerkannte Arreststrafe abbüßen. Ueberhaupt wäre eine
größere Aufmerksamkeit bezüglich der eingefangencn,
getöoteten sowie lebenden Singvögel seitens der bern»
fenen Organe sehr am Platze. Das vom krainischen
Landtage vor mehreren Jahren beschlossene Vogelschutz«
gesetz ist fast ganz in Vergessenheit gerathen, und im
heurigen Herbste wurden lebende und todte Singvögel
massenhaft auf den Laibacher Markt gebracht und hier
verkauft.

— ( D i e W i e s e n g a s s e ) , welche sehr zahlreich
von Fuhrwerken, die zu den Magazinen der Südbahn
fahren, frequentiert wird, befindet sich in einem äußerst
desolaten Zustande. Man bezeichnet uns die Straße
durch die Wiesengasse als ein förmliches Kothmeer.
Und doch liegen die zur Verfügung der Stadtgemelnde
stehenden Schottergruben kaum zwei Meter von der
Wiesengasse entfernt. Es würde das löbliche städtische
Bauamt zahlreichen berechtigten Wünschen entsprechen,
wenn es rasch an die Beschotterung der Wiesengasse,
welche schnell und mit geringen Kosten bewerlstrlliget
werden könnte, schreiten würde.

— ( C o n f e s s i o n s w e c h s e l . ) Fräulein Barbara
G r o ß m a n n , die 18jährige Tochter eines Beamten
der Laibacher Gasfabr i l , hat der evangelischen Con-
fession entsagt und ist zur katholischen Kirche übergetreten.
Das Fräulein empfieng gestern in der fürstbischöfllchen
Hauscapelle das Sacrament der Firmung.

— ( N a r o d n a T i S k a r n a . ) Der VerwaltungS-
ausschuss der „Narodna Tiskarna" in Laibach hat sich
vorgestern constituiert und die Herren Dr. I . V o s n j a k
zum Vorsitzenden, D r . Franz M u n d a zum Viceprä»
sidenten gewählt.

— ( U e b e r s c h w e m m u n g s g e f a h r l n K r o a -
t i e n . ) Wie uns auS A g r a m mitgetheilt wird, schweb-
ten die in der nächsten Nähe AgramS befiilblichen Dörfer
Trnje und Horvati fowie die Agramer Savevorstadt
gestern in großer Ueberschwemmungsgefahr durch das
Hochwasser der Save. Der Magistrat traf die umfassend-
sten Rettungsmahregeln.

— ( A u f g e f u n d e n e Le i che . ) Am vorigen
SamStag wurde im Iaierflusse nächst Obersenica die
Leiche eines unbekannten, bäuerlich gekleideten Mannes
aufgefischt, dessen Identi tät bisher nicht festgesetzt werden
konnte.

— ( E i n n e u e r B a h n h o f i n L a i b a c h . )
M i t Bezug auf die in der gestrigen Nummer unseres
Blatte» veröffentlichte, uns von fönst gut unterrichteter
Seite zugekommene Notiz wird unS von competenter
Seite mitgetheilt, dass wohl in der jüngsten Sitzung
des Staats-Eisenbahnrathes der Antrug des Herrn
L u c k m a n n . betreffend die Erweiterung, eventuell Ver-
legung des Nahnhoses in Laibach. dahin erledigt wurde,
die Negierung zu ersuchen, dieser Angelegenheit ihre
besondere Aufmerksamkeit zu widmen, dass jedoch die
Nachricht, dass von der hiesigen Balmerhaltungs'Section
dahin abzielende Projecte ausgearbeitet und der k. l.
Generaldirection der Staats-Eisenbahnen eingesendet
worden seien, nicht auf Wahrheit beruht.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Z e i t u n g .

Wieu, 5. November. Die Zeitungsnachrichten, dass
'die Vosnabahn für den Privatvetkehr gesperrt und

auf gewissen Bahnlinien eine Ai'häufung von Fay
maleriale bemerkbar sei, entbehren jeder VeMno" "'

Budapest, 5. November. „Budapest, KoM^
publiciert die Verleihung des Ordens der M " '
Krone ersier Classe an den Vanus «rasen Kyue.
H e d e r v a r y . , s M

Petersburg, 5. November. Mittelst Tageive ey
des Kaisers wird der F ü r s t von B u l a a r l e ' "
Generallieutenaut ü. In. suits der russischen Armee
den Listen gestr ichen und gleichzeitig von oer ̂
haberschaft des 13. rufsischen Schü'tzelibatalllolls e»

Belgrad, 5. November. Heute nachts wurden n«A
rrre Personen verhaftet, angeblich wegen emer u ,<
den Anhängern des Prätendenten K a r a g e o r g l e ^
entdeckten hochverlätherischen Verschwörung. U ' " "
in Hafl Genommenen befindet sich em als F r e ' ^ ' ^
in der Almee dienender Hochschüler und ein «? v
des ..Novi beogradski dnevnik". Aus demselben "
lasse sollen auch in Nisch Verhaftungen vorgenon"
worden sein. ^ , ^

London, 5. November. Beim gestrigen M " ' ^
der Conservative» im Südbezirle Londons eri
Salisbury auf« bestimmteste, niemals die Pruic'V^
des Freihandels aufgegeben zu haben, es wlderip,^
nicht diefen Principien, die englischen Tarife fur I «,
Länder zu erhöhen, welche englische Producte
schließen, die anderer Länder zulassen. «,.g,

Nom, 5. November. Gestern sind in der v .
vinz Palermo 16 Personen an der Cholera ei^"
und 13 gestorben. Hievon entfallen auf die V
Palermo 8 Erkrankungen und 8 Todesfälle. ^

Madr id , 5. November. Die Vermählung .
Schwester des Königs mit dem Sohne des H"z
von Montpensier ist definitiv festgesetzt.

Mlkswirtschastliches.
Laibach. 4. November. Aus dem hentlarn MnrM ',̂

erschienen: 4 Massen mit Getreide und 12 Wagen M" v
D u r c h s c h n i t t s - P r e i s e . ^ ^ H < .

M,t.. «i«,.. ^ ^ f t '
file,, fl.l ll' I ^ 5>-

Weizen pr. heltollt. 6 50 7 26 Nutter pr. Kilo - ̂  ^ ^ ^
Korn . 5 53 5 70 Eier pr. Stück . - ^ 3 ̂ " "
Gerste . 4'37 5 10! Milch pr. Liter - ̂  .? ^
Hafer . 3, 9 531 Rindfleisch pr. Kilo - A ^
halbfrucht . — — 6,17 Kalbfleisch » ^ A - ^
Heiden . 4^23 b 20.̂ Schweinefleisch « " " A ^ - " '
Hirse . b!3ti 5 52 Schöpsenfleisch „ ^ A ^
Kuluruz . 5^0 b 50̂  Hahndcl pr. Stiicl ^- A „ <-
Erdäpfel 100 Kilo 2!b0 Tauben , ^ «7 - ^
Linsen pr. heltolit. 8 hcu 100 Kilo - - ! «« ^
Erbsen . 8 Stroh „ - - 1 ? " ^
Fisolen . 8 50 holz. hartes, pr. „ , ^ ^ . ^
«indsschmalz Kilo - 90 Klastcr ? U ^
Schweineschmalz ^ - 80 — weiches. » ^ 24 ^
Speck, frisch . — 54 Wein, roth.,100Llt. ^ yO ̂

— geräuchert. —66 —Weiher »

Landschaftliches Theater. ,̂  ^
H e u t e (gerader Tan) : D e r S t ö r e n f r i e d . Ll'stlp"

4 Aufzügen von Roderick) —""

Angekommene Fremde
Am 4. November. ^Mte»

Hotel Stadt Wien. Schulhof. Sucht) und Arl t . A Fca"<
Wien. — Montanelli. städtischer Beamter. ! " " " - « ! . ' '
Trieft. — Kohler. Inspector. Klagenfurt. - ? ? O e l i ^
Nessierungs-Concipient. Gottschee. — Bucar. '- l ' "
Adjunct. Tschcrncmbl. _ . . „ Kell''

Hotel Elefant, v. Landwurst, Privat. Berlin. — " « ' 1 ^ ^ .
stein. Plowch und Czech. Nausleute. Wien. ^ l , N ^
Privat, Zwischcnhaigcn. — Kanla. Kaufmann. A^tena!!/
Uiigcr, ttaufmann, Graz. — Hoa,elsbcrsser. ' ' ' ' ^ 5 ^ '
Radmannsdorf, - Demsar. Kaplan. Stopic. -^ "
l. l. Oberlicutenant, sammt Familie, llaibach. . .,- A "

Hotel Europa. Kantarel. Privatier. Linz. — Kmyo,'
dent, Trieft. «-^kielg- ̂ ,

GasthVf Südbahnhof, v. Precn. Gutsbesitzer, w " " ^5
Winter. Kausm,, Wien. — v. Müllhofer Antomc. ^
Witwe, Graz. ^. . .^ ^ Z "

Gasthof Kaiser von Oesterreich. Mozza, Kfm., P's'""'
fcn. Kfm., Pola. . , ̂ -s.el. ^

Gasthof Sternwarte. Graf Lazansly. t. l , N M " " ^ ^ .
dockcndorf. — Krlai. Reis., üaibach. — SusterM,
Töpliz.

Verstorbene. ^ ^
D e n 4. N o v e m b e r . Marianne Schmalz,

einnehmers-Tochter. 33 I . , Lungentubercnlose.
Im Sftitale: «uedic"̂ "'

D e n 5 . N o v e m b e r . Margaretha Sader,
62 I . , Gehirnapoplcxie.

«ottoziehnng vom 4. November:
B r u n n : 63 5 5 6 8 0 ^ ^

Meteorologische Beobachtnngen^in^i^s

i zl V ls - N Z
7 U.Mg. 734.82 8.4 NW. mäsjiss b " " " ^ c «

5. 2 . N. 732.78 9.4 NO. mäsl'l, 5 2 " ! ,.lll
9 . Ab. 732.10 8.« NO. schwach " > " " ^ l " " ,
Rcgenwctter anhaltend. Das Tagesmittel de ^ ^ ^ ,

li.l j", um 2,7« über dem Normale.
I. Nasl



2tt71

Course an der Wiener sörse vom 5. November 1885. ^ m̂ 0 ^ ^ Co««^«.
^ , Geld War»

'^0« 5 ° " ^laatSlosc 250 fl. 12« 75 12725
°Wcr 5 ° ° ^ " " < ° ^ ^ " ! < » ' — ^<0 <0

"«»el " " a t s i o ^ . . 100 „ 17150 I ? , . .

"°'l»cnt!.»^ - ' 50 , , IL9 50 17« 50
"cntenschein« . per S t . 43 - 45 -

^I>tt l^»?.°^"ntt . st, 'lerftei . 109 l0 io»80
' "°ten«n!e, steuerfrei . »» « 9» ««

? ^ N " e < ° / « . . . . »3-1« «830
" « " ^ . l . « / « . . . . » 0 2 5 90 40

„ «««.Obl. (Unss. Ofib.) 12450 124 75
^ Plan',. ^ "om I , 1«7<! 10»'— >o!»-s,u
" lhN"" '«Nl .^100f i . ° .W. 11825 l ib 75

z''/»n.MH ic2 '5« io«-

i?° 3r«n°l!elrei'chische ' ' '. w , 50 10825
^ e i A " ^ s c h e . . - . ' ° e ^ 1 l « , 2 5

'' l l " e n ^ ° ^ slavonische . i«2 - l°4 -
"">ur„ische . . . . 102-60 102—1

G e l d W a r e
5 ° / , Temeser V a n a t . . . . 1 0 4 — — -
5 °,o ungar ische 103 7b 104 75

Andere öffentl. Aulehen.
Do„au°«eg,°Uose 5°/„ inu fi. . iiü^s. 11« 7b
bto. Nnleihc l»7«, stcuürsrci . 104-hü 1«/; no

Ättlrhen b, Slabtgemciudu Wic» 10250 103--
Anlehnn d. Stnbt^cmcinde Wicn

(Silb« und Gold) . . . , — - - — —
Prämien-Änl.d.Etadtgem.W,l:i, 123 40 128-90

Pfandbriefe
(für 100 fi.)

Vobencr. allg.öslerr.4 >/,°/nGoIb. 120— I26.lo
dto. in 50 „ „ < >/,"/» »0 bb ins <o
dto. in 50 „ „ 4>Vo . 95— 95-50
dto. Prämien-Schulbversch.3«/« 98— 985U

Oeft.Hypotbelenbanl iaj.5>/,°/c, i on— I01-—
Oest.ouug. Bau! verl. 5 °/^ . . 102 ic, 102 40

bto. „ 4 >/,"/<> , 1UI 15 iai-40
bto. „ 4 ° / , , , »9— »9-30

u»q. llllss. Vobencrebit'Äctieuzes,
in Pest in I . i«39 verl.5 V,°/„ 102 50 10375

PrioritätS » Obligationen
(sllrioufi.)

«ilisabcth-Westbah» 1. «mission 115 — 11550
sterdina„ds<3lorbbahn in Ellb, loseo 10« 90
Yranz«Ioses»Nahn »2«o! »«-15
Gallzilchc «arl . t'ubwig. »ahn

« M . ,881 300 st. S . 4 l/,°/° - 100 — 100 25
Oesterr. Noiwestbahn . . . . 103-40 103-85
Siebendiilger 9« — 9825

Oeld , Wco-e
Ttaatsbahn I . llmissson . , . l»7-75!l»8- —
Südbay» ^ »",'„ 154—154-50

„ 5 5»/° 128 50 128 80
Unss,'gali,, B«hn 9»"/0 10(1 —

Divers« i!osc
(per Stück)

(Ilebitlosü I0Ü ss I?«' l5 I7Ü 75
<ilary't!ose 40 fl 8«50 4 0 l b
4"/,, Donau-Dai»vssch. wl» f l . . 114 — 114 75
?aibacher Prämie« Änlühcn LOfl. 2125 22 —
lDfener Lose 4<> fi 41-— 42 —
Palssy°t!osc 40 ss »7 75 38 25
Rothen Kreuz, ost. Ges, v. i n ft. 14 15 14 85
Nüdolf^osc 1« fl 17-80 18-8U
Salm-i!osc >l0 fl. . . . . 5!,'— 55 s,0
St-Oenoi<<-^ose 40 st. . . . 49 75 50-25»
WalbslciN'^osc 2« fl 28'— 28-50
willdischssräh'Lc'se 20 st. . . . 8870 89' —

Vanl-Nctien
(p« Stti<!)

Anglo°Ocfl«r, «nnl 200 ! l . . > »7 40 97 8U
Äanlvcrcin, Wiener, 100 fl, . . i » l 75 '02-25
Äbncr,-«nst., Ocst.L00ft.S. 40"/« ü2ii 50 228 —
Erbt,«Anst. s Hand. u. G. ißdfi. 28240 282 7»
^-ditbanl, Allg. Ung. 200 fl. . 28S —28« 5«
Deftositenb. Nllg. 200 ft. . . . 19« — i»o 5«
Escompte-Ges,, Niederöft. 50a st. 545 — 55« —
Hypothclenb.,öft. 200 fi. »5<>/°E. sn— 58 —
Mnberbanl, oft,, 200 st. V.50°/,<t. 101 — 101 3l>
Oester.'Ung, Ban! Ub8 — 870 —
Unionbanl 100 fl ?ß-— 7ß 25
VerlehrSdanl All». 140 ss- 144 — 144-50

Gelb Ware

Nctien von Transport'
Unternehmungen.

(per Stück)

Albrecht-Bahn 200 fl, Silber , - --— — - -
Mölb-ssium,-Vabu 200 fl.Silb. Iß i75 182-60
Nussiss-Tep. Eisenb. 20ll fl. C M .
Vöhm Norbbahn 150 st: . . . —'—

Wistbllhn 200 fi. . . .
«uschtichravcr Eisb, 5ou ft, CM. 828 — 827 —

„ (Nt,, U) 200 N. . — — —-—
Donau «Dampfschiffahrt«»Ges.

Oesserr. 500 fl. CM. . . - « » — 470 —
Dla,!-<zis,(Uat.<Db.«Z.)20«fl,S. —-—
Dux-NodenbachclE.°V. LWst.S,
Elisabctb'Bahn ü0<» fl. E M . . - 240— 24025
,, Pinz-Vudwci« 200 fl. . . 211 — 211-50
. Ea!b.»Tirol.III,E,l«?3l!<)NN.S, 202'50 203'-
Ferdinands -Nordb. 1000 fi. CM, « » " ü2»5
>fran,<^c>sef Vahn 2N0 fl. Si lv, «10'5L ?1I 25
<>ilnfl<l"ocn<V,-ircser!iis.200fl,G.
«al,,K>irI ^»udw!q»Ä.2N«!fl. CM, 22«-»5 «2« 50
Ora»'Köstachcr <ö.«V, 200fl.ö.W, — — —-->
Kablcnbcr>i'Cisenb, 100 st. . . - ' — —'—
«aschau.Obcrb. Listnb. 2U0fl.S. 147 25 147 75
^eml>«g»!z,elnow.»IaNy Eisen-

bahN'Gcsell. 2NN 0. W. . . 224-75 226 25
Llohb, öft.,ung„Triest 5U0fl.CM. «11-— 613 —
Oefterr, »torbwestb, 200fl. S i lb 1«725 IS7 75

dto. (Ut. N) «00 fl. Gilber . 143 ?5 144 25
Prag.Duxer Eisenb. I50ft. Gi lb. 30— 82 —
Nubllls-Nahn 200 fi. Silber . . 185-50 18«-—
Eiebenbllrgcr «isenb. «00 st. . 180 25 180 75
Staateeisendahn »00 fl, 3. üll, . 274'— 274 25

Gelb W « «

Südbaßn 2NN ss. Silber . . . I»0'—120-2K
Süb-Ätordb,-Aelb.'V.2oafl.LM, l58 75 iL«'2l
Thciß.Äahn 200 ss, ö. W. . . «50L0 251'—
Trauüvay-Ges., Mr.170 fl. ö. W, 183 75 184 —

,, Wr., neu ino st. 108 50 104 25
Transport.Gesellschaft ivo fl. . —'— «0 —
Nuss.'naliz. llisenb, 20,, st. Silber l?1'60 1?» —
UN«. Nordc>stl'ah« 2»o ff. Silber 1?« — 173'Lü
Nna.WeNb,(Naab->Graz)2«oft,S. I«4b0 1«b'—

InduftrieNctien
(per Stück)

Eaybi »nb Kindbera, Eisen» und
Stahl . - Ind. in Wien 100 fl. . —>— _ _ . ^

Liscnbahnw.'Lcihg. I.80st.<0°7<, — —
„Elbemiibl". Papiers, u. V . -G. «4- - « h _
Montan.Ocscllsch. osteri.»alpine 32— z2-»5
Pra,icr E,leN'Inb..Ges. 200 ^187 —iz« . .»
Salao.Tarl. Eisenraff. 100 1. . 8«— 87.—.
wassenf.°G,, Oeft, «n W. 100 ' , 185— —
TrUailer »ohlenw.»«t<. 70 si, . —-— ^ . . ^

Devisen.
Deutsche Plätze « l '<» « l , a
Vonbon 125 45 125'«»
Pari« « 8 0 4 , . ^
Petersburg —'—

Valuten.
Ducaten 6«4 50«
la>ffranc«.Stücke »»0» ,»7^
s i l b« — — —-—
Deutsche Ncichsbanlnoteu . «1 7« «1 so


